
alleſche eikung
Landeszeitung für die Provinz Sachſen

e,
rhaltene

abrik,

tſagt
ichs
den.

llſchaft

hweig.
4304 05,

h

Pion
zu kaufen
)warz oder
reisangabe

an die Ee
ſele

gemben belegt.

1918
A.

9

ur. 130 für Anhalt urd CThüriwr ger Jahrgang 2w
Lezugerre

t. 8.7 frei ind Haus. t
1 Mk. 4.02, einſchließlich der poſtal. Zuſtellungsgebühr.

Fun Halle und Vororte monatlich Mk. 1.25., für das Vierteljahr
Durch die Poſt bezogen monatlich Mk. 1.34, für das

Aelſah Die HalleſcheGerene ſcheimm wöchentlich dreizehnmal Koſtenloſe Vellage: Halleſcher Courter
Dienstag, 12. März

geuung

Geſchäftsſtelle Leipzigerſtraße 61/62
Nach Geſchäftsſchlutz.

Der jüngſte Bombenangriff auf Paris
gerlin, 11. Märs. Unbelehrt durch unſere Strafangriffe

auf die Stadt Paris in der Nacht zum 3. Januar und durch
enſere erneuten Warnungen ſuchten die Gegner während der
ergangenen Wochen wiederum friedliche deutſche
gtädte weit hinter der Grenze mit Bomben heim.
die angebrohte Strafe iſt vorgeſtern nacht abermals
vllſtreckt worden. Die Stadt Paris war wiedernm das
ziel unſeres Vergeltungsangriffes. Dem verbrecheriſchen ver
endeten Verhalten unſerer Gegner entſprechend wurde der An
griff mit noch größerer Stärke und Wucht geführt als der erſte
d Paris mit insgeſammt 23700 Kilogramm

die Auslieferung der verſchleppten Balten
Die Wirkung des deutſchen Proteſtes

zerlin, 11. März. Die deutſche Regierung hatte am
z Närz durch Funkſpruch an die ruſſiſche Regierung darauf
hingewieſen, daß 450 Balten aus Dorpat und Reval und 130
Jalten aus anderen livländiſchen Städten verſchleppt
werden ſeien, um nach Sibirien abtransportiert zu werden.
der Transport ſei in Viehwagen mit Certifikaten des Smolny
Inftituts erfolgt. Die deutſche Regierung lege gegen dieſe
Raßregeln, die mit Artikel VI Abſatz II des Friedensvertrages
n Widerſpruch ſtand, Verwahrung ein und verlangte die
ſefortige Rückbeförderung der Verſchleppten. Der
heiter des Volkskommiſſars für Auswärtige Angelegenheiten
m W erwiderte hierauf im Namen der ruſſiſchen Re

es ſe i bereits Verfügung getroffen worden, daß die
ſerſchlepptenr nach der Heimat zurückgeführt würden. Jhre
zurückbeſchaffung werde nur durch Transportſchwierigkeiten
wfgehalten, die durch die Demobiliſierung der ruſſiſchen Armee
utſtanden ſeien.

Vie die Roten Gardiſten in Finnland wüten
Stockholm, 11. März. Die Bluttaten der Rotenhardiſten in Süd- Finnland mehren ſich. Nach einem Tele-

gamm an „Stockholms Tidningen“ in der Nacht zum Sonntag
wmirden in Waſa auf offener Straße wieder einige
NRorde begangen. Jn Helſingfors erſchoſſen die Roten Gar
ziten zu gleicher Zeit drei Brüder; in St. Michael wurden
vom Zuge heraus ſechs Leichen auf den Eifenbahn-
demm geworfen. Die Roten Gardiſten gehen jetzt methodiſcher
ver als bisher, in dem ſie ſich vor allem gegen die gebildeten
Kaſſen wenden. Jn erſter Linie ſind die Pfarrer und
ſuntsbeſitzer ihrer Verfolgung ausgeſetzt.
Echwere Kämpfe zwiſchen Finnen und Ruſſen
Stockholm, 11. März. Aus Waſa berichtet das finni

ſhe Hauptquartier vom 9. März: Auf der Satakunta-
Ftent heftige Kämpfe bei Sandos, Ahlainen, Piritijärvi
und Paomarkku, gegen welche Ortſchaften der Feind bedeutende
Zräfte aus Björneborg zuſammenzog. Unſere nach Lucie auf der
SavolaksFront vorgeſchobenen ſchwachen Vorpoſten Abteilungen
wurden etwas gegen Sysmas zurückgetrieben, nachdem ſie von
mannigfach überlegenen von Hainola kommenden Kräften ange-
griffen worden waren. Jn Karelen dauern die blutigen
Lämpfe bei Ahwoaga ununterbrochen Tag und
acht an. Ungeachtet der koloſſalen Verluſte werfen die Ruſſen
ſets neue Kräfte ins Feuer. Bei Rautu und BValkjäri wurden

h rartſte zurückgeſchlagen. Feindliche Flieger warfen
e

Engländer und Japaner vor Wladiwſtok
vern, 10. März. Nach Pariſer Blättermeldungen wurden

engliſche und japaniſche Kriegsſchiffe zur Ueber-vwachung nach Wladiwoſtok geſandt. Die anſäſſigen Japaner
wurden nach Japan zurückgeſchickt.

Energiſcher Schritt der ausländiſchen Konſule
Stockholm, 11. März. Nach einer Havasmeldung aus
sburg haben die ausländiſchen Konſuln in

Wladiwoſtok an das Smolny-Jnſtitut gegen eine
Reihe politiſcher und wirtſchaftlicher Maß
nahmen, welche ernſtlich die Intereſſen der Länder, die
ſe im äußerſten Oſten vertreten, bedrohten, eine amtliche
kategoriſche Proteſtkund gebung gerichtet. Die
Konſuln verlangen, daß dieſe Maßnahmen ſofort
zurückge nommen werden und behalten ſ imLeigerungsfalle die Freiheit ihres Han
delns vor. Sie lehnen jede Verantwortung für die Ver
bangen ab, welche dieſe Weigerung nach ſich ziehen

drinz Oskar von Preußen
nicht finniſcher Thronprätendent!

verlin, 11. März. Die Gerüchte, daß Prinz Oskar
den Preußen als Herrſcher von Finnland auserſehen
ſei estbehren jeder Begründung,
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Kbendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 11. März, abends. (Amtlich.)

Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 11. März. Amtlich wird verlautbart:

An der Eiſenbahn Shmerinka-- Odeſſa wurden
abermals feindliche Banden vertrieben.

An der italieniſchen Front lebte
Artilleriefener auf.

ſtellenweiſe

Der Chef des Generalſtabes.
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Ein neuer 15 Milliarden-Kredit
Berlin, 11. März. Dem Reichstag iſt, wie das „Berliner

Tageblatt“ meldet, der Entwurf eines Geſetzes zugegangen, in
dem ein neuer Kredit von 15 Milliarden Mark ver
langt wird.

Polniſche Neuorientierung
Warſchau, 141. März. Die „Godzina Polski“ vom

10. März ſchreibt in einem Leitartikel: Für uns iſt der
Breſter Friede das Ende der Träume von einem
mächtigen Polen. Wir haben dem blutigen Trauerſpiel faſt
vier Jahre von ferne zugeſehen und uns eingeredet, daß
das Zuſehen ein geſchicktes politiſches Spiel ſei. Jn Wirk-
lichkeit war es eine ſchlechte Nachahmung von Politik, ein
Spiel. das uns ſelbſt nur geſchadet hat. Wir haben Gut
und Zeit verloren. Wir müſſen uns vor dem Verluſt des
Glaubens an uns ſelbſt bewahren. Nur einen Ausweg gibt
es in dieſer ſchrecklichen Lage: Ein Bündnis mit
den Nachbarn auf Grund des realpolitiſchen do ut des.
Eine Konvention mit dem einen, ein Bündnisvertrag mit
dem andern, das iſt jetzt die Aufgabe der polniſchen Polttik.
Eine energiſche Rettungsaktion für das
Cholmer Land iſt notwendig. Nur der Regentſchafts-
rat kann ſie führen. Von der Richtung, die der Regentſchafts-
rat der neuen Regierung geben wird, und von der Einigkeit
des künftigen Kabinetts hängt Polens Los zum großen
Teile ab.

Heftige Kämpfe in Paläſtina
Konſtantinopel, 10. März. Tagesbericht. Paläſting-

front. Am 9. März herrſchte faſt an der ganzen Front
lebhafte Gefechtstätigkeit, die teilweiſe zuhef
tigen Kämpfen führte. Jn der Gegend von El Kafr, Bet
Rima und Nebth Saleh kam es nur zu Vorfeldgefechten, in denen
unſere Poſtierungen befehlsgemäß fechtend den ernſten Kämpfen
auswichen. Weiter öſtlich waren ſchon in der vorhergehenden
Nacht ſtarke Erkundungsvorſtöße im Handgranaten
kampf abgewieſen worden, als am frühen Morgen ſtarkes Ar
tilleriefeuer auf einem großen Teile der Front einſetzte, dem bald
darauf ein Angriff folgte. Den auf die Hauptſtellung ausweichen
den vorgeſchobenen Sicherungen folgend, beſetzte der Feind Ka
trawant, Arara und Silwad. Nördlich Jnbrud ſetzten ſtarke An
griffe des Gegners über Burdſch--Berdavill ein. Sie wurden
unter ſchweren Verluſten für den Feind reſtlos abge
ſchlagen. Sein Hauptangriff richtete ſich gegen die Höhe der
TellAſuraStellung. Sechsmal wechſelte dieſe Stellung in er-
bitterten Kämpfen ihren Beſitzer. Schließlich blieb ſie dank
der heldenmütigen Abwehr unſerer Truppen feſt in unſerer Hand.
Am linken Flügel unſerer Weſtjordanfront war es auch ſchon in
der Nacht zu Patrvgillengefechten gekommen, in denen ein Offi
zier, ein Unteroffizier und ſechs Mann als Gefangene einge-
bracht wurden. Die hier am frühen Morgen einſetzenden
feindlichen Angriffe wurden ſämtlich verluſt
reich abgeſchlagen. Alle Stellungen ſind in unſerer Hand
geblieben.

Jm Vormarſch auf Erzerum wurden unſere Vortruppen weſtlich Jlidſche von Armeniern angegriffen,
die verluſtreich und leicht abgewieſen wurden. Den Rebellen im
Hedſchad wurde eine empfindliche Niederlage beige-
bracht. Nachdem ſie ſchon am 6. März bei Tuwane geſchlagen
waren, wurden ſie geſtern unter ſchweren Verluſten weiter nach
Süden getrieben in Richtung Schebak,

Friede auf dem Balkan
Berlin, 11. März. Der Züricher Berichterſtatter der

„Diſch. Tageszeitung“ meldet ſeinem Blatte: Ein in Zürich
wohnender früherer Balkanſtaatsmann erklärte unſerem Be
richterſtatter, daß es trotz der Dementis der Regierungen
Serbiens und Montenegros wohl in Kürze zu einem
allgemeinen Balkanfrieden kommen werde.

„Jgotz Mendi“ wieder flott
Kopenhagen, 11. März. Der Dampfer

früh flott gemachtMe a di“ iſt heute
„Jgotz
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 11. März 1918.
Am Miniſtertiſche: Breitenbach.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz eröffnete die Sitzung

um 11 Uhr 20 Minuten.
Die Beratung des Eiſenbahnetats

der Beſprechung der Arbeiter- und
fragen fortgeſetzt.

Abg. Wallbaum (Hoſpitant der Konſ.): Anzuerkennen
ſind die Bemühungen der Verwaltung, den Eiſenbahnern
Erleichterungen, beſonders hinſichtlich der Ernährung zu
ſchaffen. Eine Reihe von mittleren und unteren Beagmten-
laſſen und Handwerkern hat berechtigte Wünſche

nach Erhöhung der Bezüge. Größere Aufmerkſamkeit muß
der Wohnungsfürſorge für die Eiſenbahner zugewandt
werden.

Eiſenbahnminiſter Dr. v. Breitenbach: Jm Laufe der
letzten Jahre hat ein engerer Zuſammenſchluß der Ar-
beiterſchaft und der Beamten der Staatseiſenbahnen ſtatt-
gefunden häufig in heftigem Widerſtreit mit den alten
Verbänden. Jch kann nicht behaupten, daß dieſer Vorgang
zur Beruhigung der Arbeiterſchaft beiträgt. Der Zu-
ſammenſchluß vollzieht ſich in einer Form, die ich als höchſt
unerwünſcht im Staatsintereſſe bezeichnen kann. Auch die
Beamtenſchaft hat ſich enger zuſammengeſchloſſen. Neuer-
dings hat der Bund der preußiſch- heſſiſchen Staatseiſen-
bahner eine Eingabe an das Haus gerichtet. Die ſehr
weitgehenden Forderungen ſind durch das, was im Einver-
nehmen mit der Regierung in Aufbeſſerung der Kriegs-
teuerungszulage geſchehen iſt, erzüllt. Aber die Form gibt
zu lebhaften Ausſtellungen Anlaß. Das Rubrum betrifft:
Gefahr für die Leiſtungsfähigkeit und Sicherheit der
Eiſenbahnen durch die Notlage der Eiſenbahnbeamten und
die Notwendigkeit ſofortiger Maßregeln. Ich ſtelle mit
der Eiſenbahnverwaltung in Abrede, daß eine ſolche Ge
fahr beſteht, und ich berufe mich darauf, daß die preußjiſch-
heſſiſchen Staatsbahnen noch zu keiner Zeit eine ſo unge
wöhnliche und ſo umfaſſende Leiſtung aufzuweiſen hatten
und ſie nicht hätten aufweiſen können, wenn Gefahr vor-
handen wäre. Jm Jahre 1916 hat die Verwaltung für ihr
Perſonal 1314 Millionen aufgewendet; dieſe Summe iſt
1917 auf 1865 Millionen geſtiegen, das ſin 551 Millionen
mehr in einem Jahre. Abzurechnen ſind 100 Millionen
für die Vermehrung der Kopfzahl; bleiben 451 Millionen.
Wenn der Etat für 1918 weniger als der für 1917 ver-
langt, ſo erklärt ſich dies daraus, daß dieſe Zunahme zu
der Zeit als der Etatsentwurf abgeſchloſſen werden mußte,
noch nicht zu überſehen war. Die Lohnſteigerungen der
Arbeiter der Staatseiſenbahnverwaltung haben ſich ſehr
weſentlich unter dem Geſichtspunkte der Verhältniſſe der
Kriegsinduſtrie vollzogen; unſere Arbeiter haben dieſe
Löhne an manchen Stellen nahezu vollſtändig erreicht, an
manchen Stellen ſogar überholt, ſo daß uns ſchon Be
ſchwerden über zu hohe Lohnung aus Jndnuſtriekreiſen zu-
gegangen ſind. (Hört! Hört! rechts.) Wir haben nie-
mals gezögert, Erhöhungen zu bewilligen, wenn das Jn-
tereſſe der beſſeren Lebenshaltung der Arbeiter das er-
forderte. Wir werden auch ferner ſo verfahren und die
Löhne ſofort erhöhen, wenn wir überzeugt ſind, daß das
Gewährte nicht mehr genügt. Mit dieſer Erklärung ſollte
ſich aber das hohe Haus zufrieden geben. Es iſt bisher
noch nicht vorgekommen, daß hier ein Antrag auf be-
ſtimmte Lohnerhöhungen beraten wurde. Mir ſcheint es
bedenklich, jetzt dieſen Weg zu beſchreiten. Jch will mich
keineswegs ablehnend zu. der beantragten Lohnerhöhnng
äußern, aber ich möchte doch aus den vorher angedeuteten
Gründen wünſchen, daß der Antrag hier abgelehnt wird.
Die Organiſation des Werkſtättendienſtes iſt überholt und
die Beſchwerden der Werkführer ſind berechtigt. Hier
kann aber nur geholfen werden, wenn wir den ganzen
Dienſt von Grund auf anders organiſieren. Das ſoll ge
ſchehen, leide. können wir es aber nicht im Kriege tun,
ſondern müſſen uns vorläufig mit Ergänzungsmaßnahmen
durchhelfen.

Abg. Delius (Fortſchr. Vpt.)) Wir haben den Antrag
geſtellt die Bezüge der Diätare zu erhöhen, deren Potlage
nicht bezweifelt werden kann. Die Eiſenbahndicböſtähle
entfallen wohl in der Mehrzahl auf die Hiliskräfte. Als
Entlaſtungsmomente können gelten mangelhafte De-
ſoldung, überbürdung und ungenügende Ernährung, Jm
Lokomotiv- und Rangierdienft und überall wo große
Körperkräfte erforderlich ſind, ſollten Frauen nicht beſchäf-
tigt werden. Die Eifenbahnverwaltung muß mit den
Organiſationen der Beamten und Arbeiter in Fühlung
bleiben. Die Schlichtungsausſchüſſe der Eiſenbahn

ſollten ſo ſchrell wie ins Kahen a

wurde mit
Beamten-
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rufen werden, wenn nicht ein Geiſt der Unzufriedenheit
lebendig werden ſoll. Wir freuen uns, daß die Eiſenbahn
arbeiter nicht in das Fahrwaſſer des Streiks geraten ſind,
eine Gärung, die auf die inngrpolitiſchen Vorgänge der
letzten Zeit zurückzuführen iſt, iſt aber vorhanden.

Abg. Leinert (Soz.): Es müſſen Arbeiterausſchüſſe wie
bei der Privatinduſtrie eingeführt werden. Der Grund
der vorhandenen Mißſtimmung iſt die Notlage der Eiſen-
bahner. Wenn Angehörige des Fahrperſonals verun-
glücken, ſo ſollten ſie ebenſo vollen Schadenerſatz erhalten,
wie die Reiſenden und nicht nur auf die Unfallrente ange
wieſen ſein. Der Abgeordnete Macco hat behauptet, ge
wiſſenloſe Agitatoren ſtörten die Arbeitsfreudigkeit der
Eiſenbahner. Die Direktion der Daimler-Werke, die dem
Abgeordneten Macco naheſteht (Abg. Macco ruft: Das iſt
unwahrh) erklärte, wenn ſie nicht genügend Profit erhalte,
den Betrieb einzuſtellen. Die wirklichen Landesverräter
laſſen um des Mammons willen das Vaterland zugrunde-
gehen. Wir verlangen achtſtündige Arbeitszeit und aus-
reichende Löhne, die bei der Eiſenbahnverwaltung erheblich
hinter denen der Privatinduſtrie zurückſtehen.

Abg. Dr. Gottſchalk-Solingen (Natl.): Die Wohnungs-
fürſorge für die Arbeiter muß verſtärkt werden. Die
Kriegsteuerungszulagen müſſen ausreichend bemeſſen ſein.
Bei der großen Belaſtung des Perſonals iſt ein i
der Erholungsurlaub notwendig.

Miniſter von Breitenbach: Der Abg. Leinert hat auf die
Unzufriedenheit des Perſonals hingewieſen. Ein Vertreter
der Arbeiterſchaft, der hier im Hauſe ſitzt, hat im Ausſchuß
verſichert, daß von einer allgemeinen Unzufriedenheit nicht
die Rede iſt. Der Abg. Leinert hat in einer Verſammlung
eines Eiſenbahnerverbandes geſagt: „Jhr dürft nicht zu
frieden ſein!“ (Abg. Leinert: „Das iſt ein unwahrer Be-
richt!“). Der Abg. Leinert hat weiter geſogt: „Zufrieden-
heit iſt eine Zier, doch weiter kommt man ohne ihr!“
(Hört! Hört! rechts.) Wir werden nicht dulden, daß das
Perſonal durch Hetzer und Schürer aufgeregt wird. Der
Abg. Leinert denkt bei ſeinen weitgehenden Forderungen
nicht an die gewaltigen Aufgaben des Staates und nicht an
den ſchweren Stand, den die Jnduſtrie nach dem Kriege
haben wird.

Abg. Adolph Hoffmann (Unabh. Soz.): Die Arbeiter
ſind unzufrieden, weil es ſich nicht mehr um die Verteidi-
gung des Vaterlandes, ſondern um brutale Eroberungsluſt
handelt. Die Arbeiter ſind es müde, mit ſich Schindluder
ſpielen zu laſſen.

Abg. Leinert (Soz.): Der Bericht, nach dem ich die Ar-
beiter zur Unzufriedenheit aufgereizt haben ſoll, iſt zu
rechtgeſtutzt und unrichtig. Meine ganze Tätigkeit geht
darauf hinaus, die Unzufriedenheit aus den Arbeitern
herauszubekommen.

Abg. Ströbel (Unabh. Soz.): Wenn der Miniſter ledig
lich das Ziel im Auge hat, den Krieg zu gewinnen, werden
ihm die Eiſenbahnarbeiter nicht folgen.

Miniſter v. Breitenbach: Es gehört ein ungeheurer Mut
dazu, zu behaupten, daß die Eiſenbahnangeſtellten keinen
Wert darauf legten, den Krieg zu gewinnen. Jch glaube,
faſt alle Eiſenbahnangeſtellten werden dieſe Unterſtellung
als ſchwere Beleidigung betrachten. Jch nehme gern Notiz
von der Erklärung des Abgeordneten Leinert, daß er nicht
Unzufriedenheit unter den Arbeitern erregen wolle, und
bitte ihn, ſeinen Einfluß im Verbande in dieſem Sinne
geltend zu machen.

Perfönlich bemerkte
Abg. Dr. Macco (Natl.): Die Bemerkung des Abgeord-

neten Leinert, daß ich der Direktion der Daimler-Werke
naheſtehe, nenne ich eine Hetzerei und Verleumdung. (Der
Präſident rüqgte den Ausdruck.)

Abg. Leinert: Es liegt nichts Beleidigendes in meiner
Bemerkung, daß die Direktion der Daimler-Werke dem
Abg. Macco näher ſteht als uns.

Der Eiſenbahnetat wurde genehmigt,
Finanzabkommen wurde angenommen.

Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr: Handelsetat.
Schluß 534 Uhr.

das

Gründung einer „Dentſchen Arbeiter
und Angeſtellten-Partei“

Gin „Vorbeveitender Ausſchuß zur Gründung dar Deutſchen
Arbeiter und Angeſtellten-Partei“ hat ſich aus Angehörigen dieſer
Kreiſe gebildet. Jn der Erkenntnis, daß ein Verzichtfriede
gerade für die unteren Volksſchichten, die Arbeitnehmer, die ver-
nichtendſten Folgen haben müßte, die aber in unſerer Kriegslage
kleine Begründung finden, verlangt die neue Partei die volle Aus-
nutzung unſerer militäriſchen Erfolge. Die neue Partei will
eintreten „für Gntſchädigungen, Siedlungsland und Sicherungen;
für ausreichende Abfindung der Kriegsbeſchä-
digten und der Kriegerwitwen und -waiſen; für den Anſchluß
der geſamten Deutſchbalten und der niederdeutſchen Flamen andas Deutſche Reich; für den Zuſammenſchluß aller germaniſchen

Völker; gegen den brutalen engliſch-amerikani-
ſchen roßkapitalismus; gegen den Verelendungs-frieden; gegen den jetzigen überalterken Reichstag; für eine
ſtarke Monarchie und eine ſtarke Rüſtung; gegen die
demokratiſchen Kriegeverlängerer, die jeden Sonderfrieden zu
himtertreiben ſuchen und auch im Jnnern den Krieg aller gegen
alle erſtreben; für ein freiheitliches Wahlvecht nach dem Grund-
ſatz: Freie Bahn dem Tüchtigen und Fleißigen, aber gegen
die politiſche Vergewaltigung der nichtſozig-
liſtiſchen Arbeiter und Angeſtellten durch den
Erzberger-Scheidemann-Dittmannſchen Block,
gegen die Herrſchaft des jüdiſch- demokratiſchen Geldſackes; für
den Schutz der deutſchen Arbeitskraft gegen den Lohndruck be
u Ausländer; gegen das ſozialiſtiſche Ernährungs-
ſyſtem, s uns dem Verhungern nahgebracht, Wucher und
Schleichhandel großgezogen hat, urd demgemäßz für den freien
Handel und Beſeitigung der Kriegsgeſellſchaften“. Beitwitts-
erklärungen ſind von W. Gellert, BerlinWilmersdorf,
Deidesheimer Straße 8, durch Poſtkarte anzufordern.

Der deutſch ruſſiſche Zu'atzvertrag
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht den Wortlaut

des deutſchruſſiſchen Zuſatzvertrags vom 3. März:
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Die Vertenung der Getreidevorräte aus der
Ukraine

Köln, 11. März. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus
Berlin vom 11. März: Die Art der Verteilung der aus der
nkraine zu erwartenden Getreidevorräte zwiſchen
Deutſchland und Oeſterreich Ungarn iſt nunmehr
dahin feſtgeſetzt, daß bis zum 31. Juli Deutſchland und Oeſter
reich Ungarn gleichviel erhalten, und zwar wird in der erſten
Hälfte dieſes Abſchnittes Oeſterreich- Ungarn doppelt ſoviel er
halten wie Deutſchland, während darnach bis zum 31. Juli die
Verteilung umgekehrt erfolgt, ſo daß alſo dann Deutſchland die
voppelte Menge erhält.

Reichsbankpräſident Havenſtein zur 8. Kriegs
anleihe

München, 11. März. Reichsbankpräſident Havenſtein
hat heute nachmittag im Großen Saale der Univerſität im Rah-
men der von dem Miniſter des Jnnern veranſtalteten Vortrags-
reihe einen beifällig aufgenommenen Vortrag über die achte
Kriegsanlethe gehalten, in dem er die zahlreiche Zuhörer-
ſchaft aufforderte, der neuen Kriegsanleihe zu einem guten Er
folge zu verhelfen. Noch einmal müſſen das deutſche Schwert
draußen, der deutſche Wirtſchaftshammer daheim harte, gute
Arbeit tun. Der Grundton für die neue Kriegsanleihe müſſe
ſein, das Vaterland ſchützen, durchhalten und ſiegen! Die Vor-
ſtellung der Feinde von dem Erlahmen der deutſchen Finanzkraft
ſei eitel. Alle Kreiſe müßten zuſammenhalten, um den Sieg für
Deutſchlands Zukunft ſchmieden zu helfen.

Dr. Michaelis Oberpräſident der Provinz
Pommern?

Berlin, 12. März. Der frühere Reichskanzler
Dr. Michaelis ſoll verſchiedenen Blättern zufolge für
den Oberpräſidenten-Poſt en der Provinz
Pommern in Ausſicht genommen ſein.

Freies Geleit für Graf Luxburg
Buenos-Aires, 9. März. England genehmigte für

den Grafen Luxburg freies Geleit nach Schweden,
verweigerte es aber dem ihm begleitenden deutſchen Arzt.

Fliegeroberlentnant Vuddecke
Berlin, 11. März. Der Fliegeroberlentnant Buddecke

iſt im Luftkampf gefallen.
Fliegeroberleutnant Buddecke einer der meiſt-

genännten Helden des Luftkampfes. Während der erſten
Kriegsjahre tat er im Verbande osmaniſcher Truppenteile
Dienſt, kämpfte auch auf Callipoli mit und erwarb ſich hier
Ruhm und Auszeichnungen. Seit längerem war Buddecke
nach Deutſchland heimgekehrt und kämpfte, ſiegte und fiel
an der Seite deutſcher Kameraden.

Reichstagsabgeordneter Stolle
Glaucha (Sachſen), 11. März. Wie die „Glauchaiſche

Zeitung“ meldet, iſt heute früh im benachbarten Geſau der
Reichstags- und Landtagsabgeordnete
Stolle, 76 Jahre, nach nur kurzem Krankenlager ge-
ſtorben. Stolle vertrat im Reichstag 18. ſächſiſchen
Reichstags-Wahlkreis Zwickau.
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Argentinien tritt nicht in den Krieg ein
Buenos-Aires, 9. März. Ein Beamter des Miniſteriums

erklärte einem Preſſevertreter: Die öffentlichen ausländi-
ſchen Kommentare betreffend die angebliche Ent-
ſcheidung der argentiniſchen Regierung, in
den Krieg einzutreten, ſind übertrieben. Es handelt
ſich um den Entſchluß, die freundſchaftlichen Bande Argen-
tiniens mit den Alliierten enger zu knüpfen, die gegen-
ſeitigen Beziehungen zu verbeſſern und die Handels und
Wirtſchaftsverbindungen zu erleichtern. Militäriſche
Maßnahmen ſind weder ergriffen, noch vorgeſehen,
obwohl die beſtehende Sympathie für die Sache der
Alliierten Fortſchritte macht.

Der amerikaniſche Kriegsſekretär in Frankreich
augelangt

Paris, 10. März. Der Kriegsſekretär der Vereinigten
Staaten Baker iſt mit ſeinem ſieben Perſonen zählenden
Generalſtab heute nachmittag in einem franzöſiſchen Hafen
eingetroffen.

fee

Ans der Gefangenſchaft der Roten Garde
entflohen

Berlin, 12. März. Der finniſche Miniſterpräſident Per
Edvind Svirhufvud iſt nach einer abenteuerlichen Flucht
aus der Gefangenſchaft der Roten Garde geſtern in
Berlin eingetroffen. Jhm zu Ehren veranſtaltete am Abend ein
engerer Kreis ein Mahl, an dem auch der neue finniſche Ge
ſandte, Dr. Hielt, ieilnahm. Ueber die Flucht des Präſidenten
erfährt die „V. Z.“: Svinhufvud war es mit acht anderen Herren
gelungen, den Roten Gardiſten in Helſingfors zu entkommen.
Die Flüchtlinge verſteckten ſich auf einem ruſſiſchen Schiffe. Als
ſich der Dampfer auf offener See befand, verließen ſie ihr Ver
ſteck, überwältigtenſ die ruſſiſche Beſatzung und zwangen ſie, dem
Kurs nach Reval einzuſchlagen, wo ſie glücklich eintrafen. Von
Reval aus kamen die Flüchtlinge nach Berlin.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 9. März. Generalſtabsbericht vom 8. März.
Mazedoniſche Front: Bei Tſcherwena Stenga brach-

ten unſere Patrvuillen franzöſiſche Gefangene ein. Jm Cerna-
bogen bei dem Dorfe Makawo machten wir Engländer zu Ge-
fangenen. Oeſtlich der Cerna, in der Moglenagegend und zwi
ſchen Wardar und Dofjranſee nahm die beiderſeitige Artillerie-
tätigkeit zeitweilig zu. Auf dem Vorgelände ſüdlich der Bela-
ſiza, nördlich des Tahinoſees und an der Strumamündung ver-
trieb unſere Artillerie mehrere engliſche Erkundungsabteilungen,
wobei ſie ihnen empfindliche Verluſte beibrachte.

Dobrudſchafront: Waffenſtillſtand.
Sofia, 10. März. Generalſtabsbericht vom 9. März: Nach

methodiſcher Artillerievorbereitäng drang eine deutſche ſtarke Ab-
teilung in die feindlichen Gräben im Cernabogen nördlich Rapech
ein und brachte gefangene Franzoſen und zwei Maſchinenugewehre
zurück. Dieſer Angriff löſte auf beiden Seiten lebhaftes Ar-
tilleriefeuer aus. Jm Weſten des Dorfes Makowo und weſtlich
des Wardar verjagten unſere Poſten eine franzöſiſche Erkundungs
abteilung. Eine verſtärkte engliſche Patrouille, die ſich unſeren
Vorpoſten bei der Struma-Mündung zu nähern verſuchte, wurde
blutig abgewieſen An der Dobrudſchafront Waffenſtillſtand.

Jm franzöſiſchen Heeresbericht
vom 10. März abends heißt es u. a.: Tätigkeit der beiden Artil-
erien bei Ban de Sapk. Unſere Bombardierungsgeſchwader

führten mehrere Flüge aus. 14 000 Kilogramm Bomben wurden
auf Bahnhöfe, Unterkünfte und Flugplatze im Gebiet des Feindes
ahaeworfen. Mehrere Feuersbrünſte wurden feſtgeſtellt

Jn der Amſterdamer Wochenſchrift „Het WeStad en Land“ ſchreibt J. Welders: Die Sute
niemals unter ſo ungünſtigen militäriſchen und hat ne
Verhältniſſen ein neues Kriegsjahr begonnen wie dolitiichen
dem Einſturz der Oſtfront iſt ihre Einſchließn Mit
gänzlich und ihre Blockadepolitik zum großen Despoliit
lungen. Auf der Weſtfront treten jetzt die Heere de l miß.
mächte in voller Kraft in Wirkſamkeit. Von wie er Nittel.
deutung das ſein wird, haben bereits im vergan aber
die Proben in Flandern und Jtalien bewieſen s n
dern wurde die Offenſive der Engländer, die zu u
deutenden taktiſchen Vorteilen geführt hatte zum
gebracht. Jlalien, das doch noch vor einem Jahr dw er
Ableitungsoffenſive von ruſſiſcher Seite geſtützt wen e
litt eine lähmende Niederlage. So iſt die Entente
der Lage des erſten Kriegsjahres
gekehrt. Darum iſt es verſtändlich, daß ſick in
Ententeländern Stimmen erheben, die zu Friede J
handlungen mahnen. Aber von den verantwortlich er.
ſonen denkt noch keiner daran. Der Leiter des en
bundes iſt noch immer Lloyd George und nicht Wir
Politik der Entente wird noch immer durch die
des engliſchen Jmperiums beherrſcht.

Nach 43 Monaten Krieg iſt die politiſchDeutſchland hat auf dem Balkan ſeſegt e
bien und Montenegro ſind überwältigt und liegen zu u
aus tauſend Wunden blutend darnieder. Die um
Politik in Griechenland iſt mißlungen. Venize! Jalithe
Werkzeug Englands, kann ſich nur durch Gewalt behon u
Dagegen iſt Bulgarien, das Preußen des Balkans ren
tiger als je, und die Türkei iſt durch finanzielle und
ſchaftliche Bande ganz an Deutſchland angeſchloſſen
lands Sieg iſt aber noch unendlich viel größer
hieraus entnehmen könnte. Denn nicht allein
Deutſchlands Machtſtellung auf dem Balkan ſtärker
als die ruſſiſche, ſondern Rußland ſelber, Deutſchl
fürchtetſter Eegner und Englands Bundesgenoſſe iſt fü
Englands Ziel verlorengegangen und kann für die s
10 Jahre keinen Einfluß auf dem Balkau ausüben Be

Aber hiermit iſt die Lage noch nicht vollkommen ſo
geſtellt. England hat ſeinen ruſſiſchen Bundesgenoſſ,
nicht allein für ſich verloren, England hat ihn an ſa e
deutſchen Feind verloren. Rußland hat für England r
Bedeutung eines ſtarken Dammes, der dem drängende,
Waſſer der deutſchen Machtpolitik ſtandhalten ſollte. Di
Damm iſt vernichtet worden. Zugänge ſind ine
geſchlagen, und wie eine gewaltige Flut dringt de
Einfluß über das offene ruſſiſche Land. Das
Kopital wird in den ruſſiſchen Bauernvereinigunge
Tätigkeit aufnehmen. Es wird eine ganze Welt als 9p
nehmer für ſeine bis zum Berſten geſpannten produktiden
Kräfte gewinnen. Die Grenzen Mitteleuropas werden vie
weiter nach Oſten geſchoben werden, als es der furchtloſeſte
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Staates genannt. Jn einer ſolchen Lage zu beharren
würde für England die Anerkennung einer Niederlage be
deuten
hält und Arabien, Paläſtina und Meſopotamien unter
ſeinen Einfluß bringt, hat es doch eine Niederlage erlitien,
weil Deutſchland aus dem Krieg kräftiger
wieder hervorgeht, als es hineingegangen
i ſt. Außerdem iſt vorläufig die deutſche militäriſche Lage
nicht derart, daß Deutſchland ſich den Raub ſeiner Kolonien
gefallen laſſen müßte. Es iſt ſicher daß England jetzt
für ſeine kurzſichtige Politik während des
deutſchen Friedensangebots im Dezember
1916 büßen muß.“

Jm engliſchen Heeresbericht
vom 10. März abends heißt es u. a.: Die feindliche Artilleri
per o wwerte geſteigerte Heftigkeit vom La Baſſé Kanal
bis Ypern.

Engliſcher Heeresbericht ans Paläſtina
Am frühen Mor des 9. März ſetzten die Truppen desGenerals Allenby im Weſttale des Genevalbvormarſch

fort. Der Wadi Auje wurde mit leichtem Widerſtand über-
ſchritten, und die türkiſche Stellun
auf der Hochfläche fünf Meilen weſtlich des Jordan angegriffen
Die Stellung wurde vom Feind zähe verteidigt, aber um 3 Uhr
nachmittags bon uns genommen. Auf beiden Seiten der Straße
Jeruſalem--Nablus erſtreckte ſich das Vorrücken auf eine Front
von 13 Meilen bis zwei oder i Meiben tief. Jm Oſten be
ſetzten unſere Truppen Kefr Melik, Tal Aſur und Selwad. Ta
über machte der Feind verſchiedene erfolglofe Verſucçge, Tal Aſur
wiederzunehmen.

Linie Burj ill--Attara--Ajul Deirez Sudan unter ge
vingem Widerſtand erreicht. Vom Fliegerkorps wurden erfol(
veiche Bombenunternehmungen ausgeführt. Bei Lubban wurde
direkte Treffer auf Brüchen und Transporte beobachtes

Engliſcher Heeresbericht aus Saloniki
In der Nähe von Nechori an der Struma überfiel unſere J

fanterie am 8. März einen feindlichen Poſten und machte die
ganze Befatzuerg nieder. Nordweſtlich des TahinosSees brachten
unſere Kavallerie-Patrouillen dem Feinde Verluſte bei. Sonf
nichts zu melden.

Engliſcher Heeresbericht aus Meſopotamien
Am 9. März veſetzten die engliſchen Truppen Hit am Euphral
ohne Widerſtand. Die bisher dort ſtehenden türkiſchen Streib.
kräfte zogen ſich nach Schilliha ſieben Meilen ſtromauftwärtz
zurück.

Engliſcher Heeresbericht aus Oſt Afrika

meldet u. a.
nördlich Luriv. Unſere Operationen werden trotz
Regernzeit verurſachten Schwierigkeiten fortgeſetzt.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 10. März: Vom Stilfſer Joch bis zur Brenta Artilleriekann
und merkliche Erkundungstätigkeit. Feindliche Abteilungen u
den in der Gegend ehe Wins z le n vo e
Truppen am Toſel in die Flucht geſchlagen. Jm Toſind- o
unruhigte unſere Patrouille kühn einen feindlichen Vorvoſten
verurſachte dort Alarm. Unſere n nötigten durch re
Jnfanteriefeuer die feindlichen uillen zum Rückzug.der Brenta bis gum Meer wechſ wenig Feuertätigke
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Die Weltlagge

den

n ſeine

Politiker hätte träumen können. Perſien, Turkeſtan, und
Afahaniſtan werden bereits als Einflußſphären des deutſchen
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hie Kriegsſteuern bei uns und
unſeren Heindend bootr

n en Wirkl, Geh. Oberfinanzrat Prof. Dr. Schwars.

t V III.Atm e e gern Ncheuny gethougeyd
wi S ortige Stwatsſteuerpoltilik in den letzten Jahr

ittel. pelhe dor dem Kriege genommen hatte, von vornherein die
er Ve, z ng der direkten Steuern, insbeſondere der Eint Jadr ſener Dieſe wurde in drei Etappen in den Höchſt
Flan. n 4 on 12 bis 18 v. H. vor dem Kriege bis auf 41 bis

l im Kri erhöht. Die Sätze der Beſteuerung vonne I wiſchen 60 000 Mark beStek mmen zwiſchen 4000 Mark und beiZtehen änlo das Arbeitseinkommen niedriger als das Renten-
v eine I en beſteuert wird, ſtiegen van 0,75 bis 625 v. H. bis
e, er- en tis 25 v. H. an. Die Einkommen von 2600 bis 4000

te zu c wurden ſeit Ende 1915 neu mit einer, jedoch 1,25 v. H.rüg grrk überſteigenden, Einkommenſteuer belegt. Der nte
n W nehrertrag der Einkommenſteuer im Kriege beträgt in

de hre ehten Erhöhung rund 8 Milliarden Mark gegen die
unter r dem Kriege (4 ſtatt 1 Milliarde Mark. Die mehr-
n Per, Zeit Zoll und Acciſenerhöhungen konnten demgegenüber nur
ntente. rund 135 Milligrder Mark jährlich veranſchlagt werden.
n d. R Lem wurden Bier, Zucker, Tee- getroffen zu denen
er r bor noch Erhöhungen des Kaffee Kakao- und Zichoriegolls,

eſſen du ne Veſteuerung der Zündhölzer, Mineralwaſſer, Motor
o Kotorwagen, von m und Vergnügungsveranſtaltungen

gend rn Auch die Poſ en wurden um rund 100 Millionen
h Ee erhöht. Das ſind alles indes nur Sätze der Voranſchläge,
e R. n Wirklichkeit nicht. unerheblich übertroffen wurden.
oftlo die Steuern ſehr bald eingeführt wurden und zum großen

ngliſch Da ſchon während mehrerer Jahre fließen, iſt das Geſamt
8, das Teil js ihrer Erträge allgemach ein recht ſtattliches geworden.
aupten a dem Statiſt kamen in Gngland an Kriegsſteuern ein im
m 1014/16 über 2, 1915/16 über 4, 1918/17 über 9 und

ach. Nmits (vorausſichtlich) über 10 Milliarden Mark. zuſammen
wirt I Milliarden Mark. Die (einmalige) Kriegsgewinnſteuer,

deutſch zuerſt 50 v. H., ſpäter 60 v. H. der Kriegegewinne beſteuerte,
8 man e ſehlich auf 80 erhöht wurde, iſt darin mit 7 bis 8 Mil
at ſich haden enthalton. Jtali
Wie Beiſpiel Englands de Dienſt der Kriegsſchulden
de i eg. Mwwend der Kriegsgzeit ſicher zu ſtellen, bemühte ſich in
t fün ropa am eifrigſten Jtalien nachzufolgen, was dieſem
nächſter n his in die neueſte Zeit auch ziemlich gelungen iſt. Ob

ma Verluſt großer und wicher Gebiete im Norden als Folge
n o des letzten deutſchöſterveichiſchen Vorſtoßes, dies noch weiter
en. möglich ſein wird, ſteht freilich dahin. Da Ftalien nicht ent
enoſen en wer den Reichtum, noch über die geeignelen Steuerarten

ſeinen defügt, um aus wenigen Steuerquellen ſo enorme Mehrerträge
und die T etgelen, wie England, ſo mußte man ein ſog. „Omnibus“
igenden Fogemm zur Durchführung bringem, das heißt zu faſt allen
in eſehenden Steuern Zuſchläge erheben und dazu noch einige
ne wo Steuern erfinden. Dabei wurde der Regierung die Sache
ine t weſentlich dadurch erleichtert daß ihr geſtattet wurde die

deutſche Steuern lediglich auf Grund königlicher Dekrete einzuführen.
deutſche Schon während der Vorbereitungszeit zum Kriege gegen Ende
n ſein u wurden gewiſſe Erhöhungen der Einkommen-Gebäude-
in W und der Tabakpreiſe r V ſener Taſbgt
u. wie die Einführung einer Kino- und Autoſteuer verfügt.uktiven m grſegeintritt folgten zahlreiche weitere Dekrete vom
en vie uhte 1916, 1916 und 1917. Durch dieſe fanden weitere Gr-htloſeſte r gen ſtatt bei der Einkommen-GrundGebäudeſteuer. bei
n, und er Eteuern auf Branntwein, Biey. Zucker, Fahrväder, Autos,
eutſchen Rkws, bei zahlreichen Stempel- und terabgaben, Kataſter-

wen M eren und Poſtgebühren aller Art. Auch der Tabaktarif
n de weiter erhöht, ebenſo wurde der Salgtarif hinaufgeſetzt.

e be Keueingeführt wurden u. a. eine Wehrſteuer und eine
ten he tiegsſteuer neben der eigentlichen Kriegsgewinnſteuer S

unter m Form einer 1Iprogzentigen Abgabe von gewiſſen Staatszah
rlitten, gen und einem Iprozentigen Zuſchlag zu den direkten
tiger Fiantsſteuern, eine Steuer auf Ausfuhrbewilligungen, eine
nungen R Errmtemeſteuer, das Zündholz und Spielkartenmonopol, eine

gen eameſteuer, eine Abgabe für Miete von Bankſafes, eine
e Lage teuer auf Parfümerien, auf Samenöle u. a. m.

Die im November 1915 eingeführte Kriegsgewinnſteuer,
die in ähnlicher Weiſe wie in England, wo aber u. a. die Land
wirte ganz freigelaſſen werden, nicht die während des Krieges,
ſondern nur die infolge des Krieges eingetretenen Einkom-
mensvermehrungen beſteuert, erfuhr ebenfalls mehrere Er
höhungen, ſie ſtieg von urſprünglich 5 bis 80 v. H. zuletzt bis
auf 10 bis 60 v. H. des Gewinnes.

(Ein Schlußartikel folgt.)

Hilfskreuzer und Kaperſchiff
du in feindlichen, und ſogar auch in neutralen Ländern

anläßlich der kühnen Fahrten unſerer Hilfskreuzer von deutſchen
„Korſaren“ und „Piraten“ die Rede war, kann uns nicht weiter
in Erſtaunen verſetzen. Wenn aber auch bei uns in Deutſchland
anläßlich der Fahrten der „Möwe“ und jetzt wieder bei der Rück
kehr des „Wolf“ von „Kaperfahrt“ und „Kaperſchiff“
geſprochen wird, ſo ſtellt man unbewußt die Tatſachen direkt auf
den Kopf, ja, liefert unſeren Gegnern eine willkommene Hand
habe, um mit mit einem Anſchein von Berechtigung das Weſen
unſerer Hilfskreuzer zu verzerren und die deutſche Marine in den
Augen der Welt herabzuſetzen. Deshalb muß wieder einmal
darauf hingewieſen werden, daß es eine „Kaperei“ heutzutage
nicht mehr gibt, ſeitdem es in der Pariſer Seerechtsdeklaration
vom 16. April 1856 in Ziffer 1 heißt es: „Die Kaperei iſt und
bleibt abgeſchafft!“ Was iſt nun darunter zu verſtehen? Ein
Kaperſchiff war früher ein Privatſchiff, das zu
Erwerbszwecken, aber mit ſtaatlicher Ermächtig.ung, das
Priſenvecht ausübte. Es mußte ſich den Kriegsgebräuchen an
paſſen und ſeine Beute einem Priſengericht zur Aburteilung zu
führen. Es liegt in der Natur der Sache begründet, daß vet
langen Seekriegen und auf weit entfernten Meeren die Kaperei
nicht ſelten in Seeräuberei gusartete. Ein Kaperſchiff war alſo
ein durch den Staat begünſtigtes privakes Unternehmen, das in
der Zerſtörung des feindlichen oder dem Feinde dienenden Han
dels ſein gutes Auskommen fand. Zur Ausübung dieſes Ge
werbes mußte ein devartiges Schiff mit einem von der Regie-
rung ausgeſtelllen „Kaperbrief“ verſehen ſein. Dieſes Un
weſen ſtand beſonders im 16., 17. und 18. Jahrhundert ſehr in
Blüte. Holländer, Spanier, Franzoſen und Engländer, ſie alle
bedienten ſich dieſes bequemen Mittels, um dem Gegner unbe-
rechenbaren Schaden zuzufügemn

Ganz anders iſt das Weſen des heutigen Handelszerſtörers,
des Hilfskreuzers. Er iſt ein Kriegsſchiff im vollen Sinne
des Wortes. Jn dem Haager Abkommen vom 18. Oktober 1907

in
Kriegsſchiffe bindende Beſchlüſſe gefaßt worden. Ueberflüſſig zu
ſagen, daß fie bei allen deutſchen Hilfskreuzern auf das vein-
lichſte beachhet wurden. So heißt es in den einzelnen Artikeln:

1. Kein Kauffahrteiſchiff, das ein Kriegsſchiff um
gewandelt wurde, hat die mit dieſer Eigenſchaft verbundenen
Rechte und Verpflichtungen, wen es nicht dem direkten Befehle,
der unmittelbaren Aufficht und der Verantwortlichkeit der Macht,
deren Flagge es führt, unterſtellt iſt.

2. Die im Kriegsſchiffe umgewandelten Kauffahrteiſchiffe
müſſen die äußeren Abzeichen der Kriegsſchiffe hres Heimait-
landes tragen.

3. Der Befehlshaber miß im Skaatsdienſte ſtehen und von
der zuſtändigen Skagtsgewalt ordnungsmäßig beſtellt ſein. Sein
Name muß in der Rangliſte der Kriegsmarine ſtehen.

4. Die Mannſchaft muß den Regeln der militäriſchen
Diſgiplin unterworfen ſein.

5. Jedes in ein Kriegsſchiff umgewandelte Kauffahrteiſchiff
hat bei ſeinen Unternehmungen die Geſetze und Gebräuche des
Krieges zu beobachten. Uſw.

Eiw Mitteldirng zwiſchen Kriegsſchiff und Nichtkriegsſchiff
erkennen wir nicht an, wohl aber die Feinde, ſofern es ihnen in
den Kram paßt. Darum iſt von uns eine Bewaffnung der
Handelsſchiffe ſcharf abgelehnt worden, weil unſer Rechts
empfinden nur Kriegsſchiffe und friedliche Handelsſchiffe kennt.
Ein Mittelding gibt es nicht. Das aber haben die Ententemächte
als Abwehr gegen unſeren Handelskrieg in dem bewaffneten
Handels ſchiff geſchaffen, das einesteils alle Vorteile eines
Handelsſchiffes genießen will (z. B. unbeſchränkten Aufenthalt
in neutralen Häfen, während das Kriegsſchiff nach 24 Stunden
wieder auslaufen muß, während es andererſeits das Recht der
Kriegsſchiffe für ſich in Anſpruch nimmt, ſowohl defenſiv wie auch
ſogar offenſiv gegen unſere U-Boote auf zutreten. Dieſe Schiffe
verlaſſen den Rechtsboden und ihr Auftreten iſt durchaus

Deshalb fort mit dem törichten Worte von der Kaperfahrt. Wir
fördern damit wur die Verleumdungen unſerer Gegner, denen es
nur recht ſein kann, wenn wir unſere Seeleute auf eine Stufe
mit den verkappten, ſtaatlich kongeſſionierten Seeräubern früherer
Zeiten ſtellen.

Provinz Sachſen und Umgebung
n. Cöthen, 10. März. (Der Verband anhaltiſcher

Kaninchenzüchter) hielt heute in Rödels Bierſtuben ſeine
Generalverſammlung ab. Vertreten waren 15. Vereine
mit 147 Stimmen. Nach Erledigung der üblichen Eir erſtattete der Schriftſührer den e t,
der ausführliche Auskunft gab über die Arbeiten Verbandes,
über die züchteriſchen Beſtrebungen und über den vielſeiti
Verkehr mit den Behörden. Nach dem vom Kaſſierer erſtatteten
Kaſſenbericht verfügt der Verband über recht günſtige Finanzen;
ein Teil des Vermögens iſt in Kriegsanleihe eingelegt. Unter
Anerkennung ſeiner muſterhaften Verwaltung wurde dem
Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Mitgeteilt wurde ſodann, daß die
Verhandlungen mik der Herzogl. Regierung zu einer Er
höhung der Staatsbeihilfe von 500 auf 900 M. ge-
führt n. Der Viehhandelsverband Anhaltweiter dem Verbande eine Stiftueig von 3000 M. überwieſen,
deven Zinſen zur Förderung der Zucht Verwendung finden ſollen.
Der vom Obmann gegebene Bericht über die Zucht-
ſtationen ließ erkennen, daß dieſe ſehr gut gearbeitet haben.
Unterhalten werden gegenwärtig 23 Deck- und Zuchtſtationen, in
denen faſt alle Haninchenarten in muſtergültigen Tieren gehalten
werden. Der bisherige Vorſtand (Han ſen Deſſau, Vorſ.;
Henoch- Deſſau, Schriftf.; Joachimi- Cöthen, Kaſſierer)
wurde durch Zuruf wiedergewählt. Ueber einen Antrag des Ver
eins Bornburg, die Felle nicht nach Gewicht, ſondern wie bisher
nach Beſchaffenheit und Güte zu bewerten, wurde in Anbetracht
der jetzt obwaltenden Verhältniſſe kein Beſchluß gefaßt. Die
nächſte Generalverſammlung ſoll im Juli in Harzgerode-
Mägdeſprung abgehalten werden.

ö- Eiſenach, 11. März. (Jm Stadttheater) erfolgte
die Uraufführung der dreiaktigen, in Leipzig ſpielenden
deutſchen Komödie: „Der Thomaskantor“ (Joh. Seb. Bach) von
Armin Fried mann. Das ſympathiſche Stück führt uns
hinein in die Familie Bachs, in der beſonders der Wein, Streit
und Mädchen liebende, aber genial veranlagte Friedemann, des
ehrſamen Hauſes entarteter Sproß, der ruhige, edeldenkarde,
ſtreb- und ſittſame Emanuel und die ſchüchterne, treuherzige
Katharinag Dorotheg Bach den Vater in gut aufgebauter Hand
lung umgaben. Es ſchildert die Vorgänge, die Bach dazu be-
wogen, die jugendliche Bachſchwärmerin Anna Magdalena
Wülken, die liebreizende Tochter eines Weißenfelſer Kammer-
trompeters, als zweite Frau heimzuführen, nachdem ſeine Tätig
keit als Heiratsvermittler zwiſchen ihr und ſeinen Söhnen er
folglos war. Das gut beſuchte Haus nahm die Neuheit mit leb
haftem Beifall auf und zeichnete die Hauptdarſteller durch
Hervorrufe und Blumenſpenden aus.

Deffau, 11. März. Bürgermeiſter Hefſe) konnte
in der letzten Gemeinderatsſitzung die Mitteilung m daß der
frühere Kanzleiaſſiſtent Sturm ein h e u Geſtändnis abgelegt und zugegeben hat, daß die in ſeinem
heitsfach in der Kreisſſ ſe gefundenen 60 000 Mark aus ſtädt
ſchen Geldern herrühren.

Leipzig, 11. März. Gutsbeſitzer Felix Beher
aus Glaſten bei Grimma) iſt in einer Schonung ermordet und beraubt aufgefunden worden. Der Vhhrder,

ein polniſcher Arbeiter Sobieszkoda, iſt auf dem v re
bahnhofe verhaftet worden. Er hatte über 1000 Mk. bei di
er ſeinem Opfer geraubt hatte. Die ſchnelle Verhaf war da
durch möglich, daß der Mörder ohne Papiere iſt und deshall
von einem militäriſchen Ueberwachungsreiſenden Feſtſtellung
ſeiner Perſönlichkeit feſtgenommen und zur igei gebracht
worden war.

e. Güſten, 10. Mä (Zwei jugendliche Diebe)
konnten hier von der 73 dingfeſt gemacht werden: der
16jährige Kurt Weiſe aus Aſchersleben und der kurz vor
Weihnachten aus der Zwangserziehungsanſtalt Witten ent
ſprungene Fürſorgezögling Wilhelm Fricke. Die idenn
arbeiteten derartig e r daß Weiſe mit Pantoffeln hau-
ſterte, während Fricde die Kellerräume und Speiſekammern der
mit ſeinem Komplizen verhandelnden Leute brandſchatzte. Auf
dieſe Weiſe hatten ſie in Dröbel, Jlberſtedt, Giersleben, Neun
dorf und Güſten Schinken, Speck und Wurſt zufammengeſtohlen,
die ſie wieder verkauften. Neben einem eben geſ Schinkenlonien Der Geſamtjahresbetrag dieſer Steuern beläuft ſich auf ungeſetzlich. Dagegen iſt der Hilfskreuger ein Schiff der Kaiſer- konnten ihnen bei der Feſtnahme noch 145 M. abgenommen

jetzt er eine Milliarde Mark. lichen Marine, mit Seroffizieren und Kriegsſchiffmatroſen beſetzt werden.
d des

mber (Nachdruck verboten.)
Platanenallee Nr. 14

Roman von Dr. P. Meißner.
„Na, Braun, beruhigen Sie ſich. ich habe einen Weg ge

ſunden, der, wenn mich nicht alles täuſcht, zum Ziele führen
muß. Hören Sie bitte einmal genau zu:

Dieſer Jakob bekommt heute von Herrn Juſtizrat See
bald als Vorſchuß auf ſeine Erbſchaft auf meine Veranlaſſung
hreitauſend Mark ausgezahlt. Nun iſt mein Plan folgender:
Eie gehen morgen früh um neun Uhr zu der Depoſitenkaſſe
der Deutſchen Bank in der Charlottenburger Berlinerſtraße.
Dort wenden Sie ſich an Herrn Hammer, das iſt der Vorſteher
der Bank, und ſagen ihm folgendes: ich hätte Jhnen den Auf-
tag gegeben, ſich dort ein Konto einrichten zu laſſen und ein
Sicherheitsfach in der Stahlkammer zu mieten. Es käme mir
darauf an, daß, wenn Sie morgen mit einem Freund kämen

dieſer auch ein ſolches Fach verlangte, der Vorſteher der
Abteilung die Auskunft gäbe, es ſei keins mehr frei. Jakob
ird Jhnen heute abend ſchon von ſeinen dreitauſend Mark

zählen und da müſſen Sie ihm Angſt machen, or könne ſie
verlieren oder ſie könnten ihm geſtohlen werden, und dann er
üllen Sie ihm, daß Sie Jhr Geld auf einem Konto der
Duutſchen Bank hätten, da ſollte er doch ſein Geld auch ein
Ahlen, Sie würden ihm ſchon zeigen wie man das macht.
enn er nun mit Jhnen hingeht und dort die Einzahlung

naht, dann verlangen Sie ganz gelegentlich nach Jhrem
Siahlfach und veranlaſſen ihn, mit in die Stahlkammer zu
hen. Sie nehmen irgend ein gleichgültiges Paket aus dem
h und wollen wieder gehen. Jch wette mit Jhnen, daß er
ie fragt, was das koſtet und ſo weiter. Wenn dann der

beſeher ſagt, daß alle Stablfächer vergeben ſind, dann wird
h wie ich annehme, enttäuſcht ſein, und dann bieten Sie ihm
rübergehend Jhren Verſchlußkaſten an. Geht er darauf ein,

wird er das Paket von dem Milchhändler wegnehmen
d in Jhrem Fache einſchließen laſſen. Haben Sie das ver

pnden, Braun?“
“Vollkommen, Herr Doktor, das iſt großartig! Ich werde

es ſo machen, wie Sie ſagen, und bin feſt überzeugt, er
echt auf dem Leim.“

„Hoffentlich!“
ſpaeg Wſedt war aufgeſtanden und hatte ſeinen Geldſchrank
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„Hier ſind tauſend Mark zur Einzahlung auf ihr Konto-
ſuguß natürlich ausſehen, als ob Sie das Konto ſchon lange
len. Und hier iſt ein Paket mit zwei alten Uhren, Erb

v w

Sie ſich noch ein anderes Paket zurecht. Glauben Sie, das
dieſer Jakob ſo viel Vertrauen zu Jhnen gefaßt hat, daß er
Jhnen das Paket anvertraut

„Aber gewiß, Herr Doktor, daran zweifle ich nicht einen
Augenblick.“

„Gut alſo, das wäre erledigt. Jch ſchreibe übrigens an
Herrn Hammer heute noch einige Zeilen, damit Sie ein
geführt ſind. Nun habe ich noch etwas anderes. Der ver-
haftete Cooper, den ich für unſchuldig halte, will während
der Zeit des Mordes bei der Frühjahrsparade geweſen ſein
und behauptet, daß er zwiſchen neun und zehn Uhr auf dem
Wege dorthin in der Filiale von Loeſer und Wolff, Belle
Alliance-Straße warten Sie einen Moment
Belle Alliance-Straße Nummer 124, ſich zehn Zigarren, „Rara
avis“ heißt die Marke, gekauft haben. Jſt das nachzuweiſen,
ſo wäre das ein Alibibeweis, der ihn von jedem Verdacht
reinigen würde. Hier gebe ich Jhnen ein Bild von dem Ver-
hafteten, und nun fragen Sie mal den Filialleiter oder Ver
käufer von Loeſer und Wolff, ob er ſich entſinnen kann, dieſem
Herrn am erſten Mai um die angegebene Zeit dieſe zehn Zi
garren verkauft zu haben. Haben Sie Zeit, das zu machen

„Jch denke ja. Sollte ich nicht ſelbſt können, ſo ſchicke
ich Noack, der iſt zuverläſſig und geſchickt.“

„Mir recht, nur möchte ich auf alle Fälle bis morgen
nachmittag um drei Uhr Bericht haben.“

„Wird beſorgt, Herr Doktor. Jſt ſonſt noch irgendwas
„Ja, wie ſteht es mit dem geheimnisvollen Gang von

Schaffer aus
„Bisher habe ich das noch nicht rauskriegen können,

aber ich behalte den Punkt im Auge. Jſt ſonſt noch was
„Für heute nicht. Nehmen Sie ſich noch eine Zigarre

und dann amüſieren Sie ſich gut mit Jhrem „Freund' bei
Herrenfelds!“

Als Braun gegangen war, ließ ſich Helmſtedt von Frau
Waitz die eingegangene Poſt bringen. Es war nicht viel.
Einige Geſchäftsdruckſachen, ein Kreuzband und ein Brief mit
Amtsſiegel aus Chemnitz. Das war es, worauf er ſchon ſeit
morgens wartete: die Antwort auf ſeine an das dortige Po
lizeivräſidium gerichtete Anfrage über die Vergangenheit Jakobs.
Er öffnete und las mit Intereſſe und einer gewiſſen Befriedi-
gung den ausführlichen Bericht.

Chemnitz, den 3. V. 1903.
Jm Auftrag meines Chefs des Herrn Polizeipräſiden-

ten von Grodeck erlaube ich mir Euer Hochwohlgeboren im
folgenden einen Bericht über den früher hier anſäſſigen Jakob
Gadubeit gemäß den hier befindlichen Akten zu übermitteln:

Heinrich Jakob Gadubeit iſt am 18. November 1867
als Sohn des Tagelöhners Heinrich Gadubeit und ſeiner
Cheſrau Minna geborene Grube in Oſterode in Oſtpreußen

geboren. Seiner Militärpflicht genügte er bei dem Jnfanterie
Regiment No. 33 in Jnſterburg in den Jahren 1886 1889
Am 12. Januar 1887 wurde er vom Kriegsgericht weger
Diebſtahls zu einem Jahr Gefängnis und Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt. Jm Herbß
1890 trat er in die damals hier beſtehende chemiſche Fabril
„Farbwerke Robert Lachner' als Diener ein und hat ſein

tellung bis zur Schließung der Fabrik 1895 erſten Oktober
inne gehabt. Von dieſem Tage an iſt er aus dem hieſigen
Polizeibezirk, unbekannt wohin, verzogen. Während ſeines
hieſigen Aufenthalts iſt er einmal wegen Sachbeſchädigung,
begangen in der Trunkenheit, mit dreißig Mark Geldſtrafe
und einmal wegen Körperverletzung mit drei Tagen Haft be
ſtraft worden. Weitere Strafen geben die Akten nicht an.

Jn der Hoffnung, daß Jhnen dieſe Angaben dienlich
ſein können, zeichne ich

mit vorzüglicher Hochachtung
Matzdorf,

Geheimſekretär beim Polizeipräſidium
Chemnitz.

Das war ja allerhand, was Helmſiedt da erfuhr. Er
war ſich wohl klar, daß die angeführten ihm keine
Berechtigung gaben, dem Gadubeit auch einen Mord zuzutrauen.
Aber immerhin warf dieſe Vorgeſchichte auf den Mann ein
ungünſtiges Licht und gab eine gewiſſe Klarheit darüber, daß
eine verbrecheriſche Handlung nicht außer dem Bereich der
Möglichkeit lag. Das Charakterbild des Verdächtigen gewann
durch dieſen Bericht an Farbe. Diebſtahl, Sachbeſchädigung,
Körperverletzung, Trunkenheit, alles keine Kapitalverbrechen, aber
doch genügend um wenigſtens die Glaubwürdigkeit des Zeugen
in Frage zu ſtellen. Das war inſofern von Wichtigkeit, als
ja Jakob der einzige Zeuge war, der, wenn auch nur zum Teil,
jenes Geſpräch am Abend vor dem Morde zwiſchen Onkel und
Neffe gehört zu haben behauptete. Und auf dieſes Geſpräch,
d alle Helmſtedt ſchon, würde ſich die Anklagebehörde frag
os ſtützen.

Ob die Angaben für den von ihm nach ſeinen Beobach
tungen gehegten Verdacht beſtätigend zu verwenden waren,
erſchien ihm unſicher, jedenfalls ſprachen ſie nicht dagegen.

Merkwürdig genug, aber bei dieſer Fährte empfand
Helmſtedt nicht die gewohnte Zuverſicht und Ruhe, die ihn
ſonſt r überkommen pflegte, wenn ihn ſein kriminaliſtiſcher
Jnſtinkt auf eine deſtimmte Bahn geführt hatte.

Er ſchob dieſe unmerkliche Unſicherheit auf etwas anderes
Sein Kopf und ſein Denken waren nicht ganz frei, nicht ganz
dem Fall, der ihn beſchäftigte, gewidmet. Andere, viel erfreu
lichere und beglückende Gedanken drängten ſich, ohne daß er
es hindern fonnte, vor.

Martins igt.
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